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Kulturanbiederungen viel schärfer herausstellen, als wir es heute ahnen, und
es kann sein, daß das experimentelle Primitive, aus dem bei seinem Beginn
eine neue Kultur begonnen werden sollte, maßgebend für das Gesicht unserer
Zeit ist, das sich eine ferne Zukunft von ihr macht. Und auch das Widerspiel
wird nicht verborgen bleiben, jener schwere, durch die ganze Generation
hindurchgehende Kampf zwischen wertvoller Tradition und stürmischem,
bekenntnislosem Zustand einer umwertenden Richtung.

Nur wir selbst werden so gut wie ganz verborgen sein. Das Wertunbestän
dige unseres alltäglichen Gebrauches wird spurlos verschwinden in einem
so rasenden Tempo, wie wir es heute kaum für möglich halten. Schon gehen
Museen daran, kleine Kulturbilder aus der Zeit der achtziger Jahre aufzu
bewahren, und müssen finden, daß die Zeit wenig davon übriggelassen hat.
Auch Kostüme für Stücke aus den sechziger und siebziger Jahren sind fast
unerschwinglich, weil ihnen kein besonderer Wert zukommt, und weil sie nicht
einmal so fest sind, um der Härte einiger Menschenalter zu widerstehen.
Wir verzichten in unserem Leben auf vieles, was unbedingt zur Kultur
unserer Vorväter gehörte, weil es uns trotz aller Fortschritte schwer wird,
es wirtschaftlich für uns zu sichern. Wir geben unseren Toten keine Bei

gaben mit ins Grab und haben trotz aller Museen weder die Gewißheit noch
die Aussicht, daß die ungeheure Welt der Maschinen und der Technik der
Nachwelt klar überliefert werden kann. Von der Philosophie des Schutt
haufens aus betrachtet sind wir eine Welt der reinen Uebergänge. Eine Fülle
von Erfindungen unserer Generation hat die Welt vorangebracht, eine un
endliche Zahl von Problemen und Gegenwartsfragen ist gelöst. Wir selbst
aber werden im Dunkeln bleiben. Wie eine schattende Wolke zieht das Ver

gessen hinter uns her. Die Schutthaufen, in denen die Zeit unser Wirken ver

birgt, sind arm an Gut, sind nur mehr stoffliches Element, wie wir selbst,
für ein neues Zeitalter, das wir vorbereiten. So bleibt uns wenig Stolz, wenig
Sichtbarkeit für die Ewigkeit des Geschehens, und wenn auch von unseren
Erfindungen und von unseren letzten Siegen über die Elemente die Sage
gehen wird, so sinken wir doch selbst in das Nirwana dunkler Weltgestaltung
ohne besonderen Hochmut und Nachruhm.

Wer hat Amerika entdeckt?
Von Georg Widenbauer.

Nach landläufiger Auffassung ist
der Genuese Christoph Kolumbus der
eigentliche Entdecker Amerikas ge
wesen. Er legte am 12. Oktober 1492

auf der zur Bahamagruppe gehörigen
Insel Guanahani an, die er zur Er

innerung an den Tag seiner glück
lichen Landung, den Erlöser-Sonn
tag, San Salvador nannte. Die Eng
länder aber, denen heute diese Inseln
gehören, nennen sie Wattlings-Insel.
Dabei aber war sich der kühne Ent

decker selbst nicht bewußt, eine neue
Welt gefunden zu haben. Er hat übri
gens auch auf seinen drei folgenden
Entdeckungsfahrten das amerikani
sche Festland selbst gar nicht betreten,
sondern ist in dem Glauben gestorben,
das von den seefahrenden Nationen

so lange erstrebte Indien erreicht zu
haben. Daher nannte man die neuent

deckten Inseln denn auch Westindien.

Kolumbus hätte die gefahrvolle
ost-westliche Seefahrt über den ge-


